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  Auch in Ihrem Geschäft:

  The Billionaire’s Desires 1 (Deutsche Version)

   „The Billionaire’s Desires“, eine Saga, die selbst Shades of Grey in den Schatten stellt!


  Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
  
  
  [image: The Billionaire’s Desires 1 Deutsche Version]


  Auch in Ihrem Geschäft:

  Mr. Fire und ich - Band 1

    Entdecken Sie die neue Saga von Lucy Jones, den sinnlichsten Erotikroman The Billionaire’s Desires!

 Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.

    
  
  [image: Mr. Fire und ich - Band 1]


  Auch in Ihrem Geschäft:

  Rocked by a Billionaire

  
Rocked by a Billionaire: die Geschichte, die sogar Fifty Shades of Grey übertrifft!


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
 
  
  [image: Rocked by a Billionaire Band 1]


	
	Emma M. Green

	

	

Aus Vadims Sicht

	


	
		 

		Scheiße. Was macht sie hier?!

		Ist das ein Scherz? Versteckte Kamera?

		Sie hat sich nicht verändert. Wenn, dann nur sehr wenig. Ihre großen, grünen Augen starren mich eindringlich an. Bereits dieser Kontakt reicht, damit es mir den Magen umdreht. Sie hat kürzere Haare als früher und ihr Teint ist blass. Ich wende meinen Blick ab und hoffe, dass sie das eher als Gleichgültigkeit als als Schwäche versteht. Vor zwölf Jahren war Vadim Arcadi ziemlich bescheuert und hat sich reinlegen lassen. Vadim King wird nicht denselben Fehler machen.

		Sie hat mich verdorben …

		Es ist nicht einmal eine Minute her, dass ich sie wiedergefunden habe, und schon leide ich unter einer Persönlichkeitsspaltung.

		Ich bin der Boss, der Vorstandsvorsitzende von King Productions, und ich bin geschäftlich hier. Nur geschäftlich. Es zählt nicht, dass sie nur wenige Meter vor mir sitzt und mich völlig durcheinanderbringt. Einen kühlen Kopf bewahren, mich nicht von ihrer Anwesenheit, ihrer Anziehungskraft, ihrem schmalen und zarten Gesicht, ihrem Körper, der in diesem maßgeschneiderten und eleganten Kleid eingeschlossen ist, umbringen lassen. Alma Lancaster ist kein kleines Kind mehr. Das sehe ich mit eigenen Augen. Sie ist gefährlicher denn je.

		Ich habe den Eindruck, auf einem Schulhof gelandet zu sein. Die Angestellten sahen, dass ich den Raum betrat, aber keiner von ihnen hat sich bewegt. Sie haben alle zu flüstern angefangen, aber nicht einer von ihnen ist zu mir hergekommen und hat mir die Hand gereicht. Sie sind mit ihrem Arsch auf ihrem Stuhl sitzen geblieben und haben sich wie Zuschauer verhalten. Ich kann mir das nur so erklären, dass das in Frankreich so üblich ist. In den USA hätte ich bereits ein Dutzend Hände geschüttelt und ein „Wie geht es Ihnen?“ gehört.

		Wie geht es ihr? Das ist das Einzige, das mich interessiert …

		Scheiße! Ich bin ergriffen …

		Ich tue mein Möglichstes, um sie nicht ansehen zu müssen. Ich konzentriere mich auf die anderen Gesichter, die mich nicht inspirieren, die mir nur ein wenig sympathisch sind. Joseph Wilson, der Direktor, ergreift schließlich die Initiative. Es war an der Zeit. Er räuspert sich und wendet sich den Leuten zu.

		„Liebe Kolleginnen und Kollegen, ich habe die Ehre, Ihnen den Gründer und Vorstandsvorsitzenden der King Productions vorstellen zu dürfen: Herrn Vadim King. In den nächsten Monaten wird er uns zur Seite stehen, um das Tochterunternehmen France hier in Paris anzukurbeln. Ich danke Ihnen, dass Sie ihm den freundlichen Empfang bereiten, den er verdient …“

		Er übertreibt ein wenig …

		Der Applaus ertönt. Ich weiß nicht, ob er an mich gerichtet ist oder noch an Wilson. Eine Notsituation und seine Kompetenzen haben ihm zu dieser Stelle verholfen, aber ich kann ihn nicht leiden. Joseph ist ein falscher Fuffziger, da bin ich mir sicher. Er gehört zu den Typen, die ein überdimensionales Ego haben, aber kein Problem damit haben, sich bei einem einzuschleimen, um dann dessen Achtung zu gewinnen. Er hat nichts verstanden. Ich mag keine Blutsauger, Heuchler, Menschen, die ihre Eltern gegen ganz gleich welche Belohnung verkaufen würden. Im Moment wird er wohl der Richtige für diesen Job sein müssen, aber ich werde ihn im Auge behalten …

		Ich ergreife das Wort – und versuche dabei, mein Französisch zu pflegen. Sie meidet meinen Blick. Ich spreche die Themen, Strategien, Ziele und Aktionspläne an. Sie kritzelt in ihrem Notizbuch herum, hebt selten den Kopf. Trotz all meiner Bemühungen, die Erinnerungen zu verdrängen, kommen sie hoch. Ich sehe wieder die Vorzeigestudentin vor mir, die mich so sehr ärgerte und so viele Intrigen sponn, die mich abwies und zutiefst anzog. Das kleine, verwöhnte Mädchen reicher Eltern, das aufs Wort den Befehlen eines konservativen und engstirnigen Patriarchen gehorchte. Sie war die Erste in der Klasse, die wie gebannt an den Lippen der Professoren hing und zwar so sehr, dass sie vergaß, auf ihr Herz zu hören. Das kleine Mädchen der High Society, das in jeder Hinsicht ihre Freiheit zugunsten der sogenannten Moral und der guten Manieren opferte. Sie ist immer noch da .Vor meinen Augen. Zwölf Jahre später.

		Das glaube ich jedenfalls, bis Wilson wieder das Wort ergreift, um meine Argumente zu untermauern. Meine Stimme verstummt. Alma hingegen sagt endlich etwas. Die Stimme, die ich all die Jahre lang zu hören geträumt habe. Jetzt senke ich den Blick und drehe mich um, um mich nicht zu verraten, um meine Gefühle nicht zu zeigen, die meine Seele durchdringen. Ihre Fragen sind vernünftig, clever, berechtigt. Ihr Scharfsinn, ihre Intelligenz springen einem ins Auge. Das hat sich nicht geändert. Ihr Ton kommt mir aber kräftiger vor. Sie sucht keine Anerkennung mehr, sie versucht, sich durchzusetzen.

		Und was, wenn ich völlig falsch lag? Wenn sie sich wirklich verändert hat?

		Ich beiße die Zähne zusammen, während ich diese Möglichkeit in Betracht ziehe. An dem Tag, an dem sie mich verlassen hat, habe ich mir geschworen, nie mehr von irgendjemandem abhängig zu sein, mich nie mehr hinzugeben, damit ich nicht mehr dafür bezahlen muss. Seit Alma habe ich es mir nicht mehr gestattet, eine andere Frau zu lieben, denn, wenn man jemanden verliert, den man mehr schätzt als sich selbst, verdreht einem das die Eingeweide, bricht einem das das Herz.

		Ich war allein. Das Leben hatte mich nicht gerade geschont. Alma hatte ihren gesamten Clan hinter sich stehen und alle Mittel, um sich all das leisten zu können, wovon sie träumte. Alles trennte uns also. Ihre Unschuld, ihre Erziehung, ihr Umgang … Sie repräsentierte all das, was ich hasste. Im höchsten Grade. Und natürlich auch alles, wonach ich mich sehnte, was ich besitzen, beschützen, umsorgen wollte. Ich habe ihr das Kämpfen beigebracht, sie hat meine Wunde versorgt. Dieses schwache Gleichgewicht aber, das aus einer so starken, so kostbaren Bindung entstand, hat dem Aufprall nicht standgehalten. Die Argumente der Gegenpartei überwältigten uns. Sie hat zu kämpfen aufgehört und ist wieder in den Hintergrund getreten. Ich war wie vor den Kopf gestoßen.

		Du glaubst wirklich, dass das der Augenblick ist, um die Erinnerungen immer wieder an dir vorüberziehen zu lassen?!

		Joseph hat seine Ansprache beendet und fragt mich, ob ich noch etwas hinzufügen wolle. Ich verneine das, indem ich den Kopf schüttele. Dann werfe ich einen letzten Blick auf Alma. Sie ist gerade aufgestanden und hat beinahe ihre Kollegin – Sophie Irgendwas – bloßgestellt, weil sie fast mit ihr zusammengestoßen wäre. Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Wie konnte ich ihre Ungeschicklichkeit vergessen! Ich habe keine Zeit mehr, darüber nachzudenken. Ich muss schnellstmöglich hier weg, bevor zwischen ihr und mir auch nur das Geringste passiert. Ich will mich gerade davonschleichen, als Maximilian Finn zu mir kommt …

		Ich habe ihn vor zwei Jahren eingestellt, weil er ein Berufsanfänger war, der noch nicht von der Filmindustrie geprägt und den Hollywoodsternchen geblendet war. Ich suchte jemanden, der einfach und offen war, der nicht versuchen würde, in meiner Vergangenheit herumzuschnüffeln. Maximilian weiß, wo sein Platz ist. Er arbeitet hart, er ist meinen Anforderungen gewachsen und allein deswegen schon bin ich ihm zu Dank verpflichtet.

		„Wir haben noch zwei Stunden bis zum nächsten Meeting, Mr. King“, sagt mein Assistent. „Wollen Sie sich die Räumlichkeiten ansehen?“

		Als ob ich das Risiko eingehen würde, ihr über den Weg zu laufen …

		„Nein, ich werde erwartet. Du kannst hier bleiben. Es wird nicht lange dauern.“

		„Sehr gut. Ich gebe dem Chauffeur Bescheid!“, antwortet er und holt sein Blackberry hervor.

		„Was würden Sie von einem Glas Champagner halten? Oder einem zwölf Jahre alten Scotch?“, ruft Wilson, während ich durch die Tür des großen Besprechungsraums gehe.

		„Ein anderes Mal, Joseph. Ich muss ins 14. Arrondissement.“

		„Sehr gut. Lassen Sie Sie mich nach unten begleiten.“

		Ist das wirklich notwendig?

		Der Weg bis zu meiner schwarzen Limousine, die auf der Champs-Élysées geparkt ist, scheint eine Ewigkeit zu dauern. Der Direktor überflutet mich mit banalen Komplimenten und – das muss ich sagen – schleimt sich die ganze Zeit bei mir ein. Ich höre ihm geistesabwesend zu, meine Gedanken werden vom Wiedersehen mit Lancaster beherrscht.

		Der Name, der mir so viele Jahre lang keine Ruhe gelassen hat …

		Und den ich am liebsten nie wieder aussprechen wollte.

		Falsch! Der Gedanke, sie wieder zu sehen, hat mich jahrelang verfolgt!

		Selbst wenn ich nichts getan habe, um … Aus Angst, zurückgewiesen zu werden …

		Niemand kann seine erste große Liebe vergessen. Vor allem, wenn ihr keine Frau, die man seitdem getroffen hat, das Wasser reichen konnte. Ich kann mich noch so sehr damit abmühen, sie zu kritisieren, ihre Fehler aufzuzählen, ihr alles Mögliche vorzuwerfen, aber Alma hat all meine Eroberungsversuche zunichte gemacht, ohne überhaupt darauf einzugehen. Grace Montgomery, die seit ein paar Monaten die meisten Nächte mit mir verbringt, hat keine Chance, sie vom Thron zu stoßen. Offen gesagt bitte ich sie auch nicht darum. Es ist einfacher so. Eine gesunde Beziehung ohne Versprechungen und Vorwürfe. Aber es musste so sein, dass mir das Schicksal Alma wiederschenkt. Das ist grausam, wie wenn man einem Alkoholkranken, der gerade eine Entziehungskur macht, den besten Single-Malt-Scotch unter die Nase hält.

		„Mr. King, wenn Sie irgendetwas brauchen, zögern Sie nicht, es mich wissen zu lassen!“, sagt Wilson und schüttelt mir die Hand.

		Wie wäre es fürs Erste damit, dass du aufhörst, deine Show abzuziehen …

		„Danke Joseph. Schönen Tag noch“, antworte ich einfach und steige schnell ins Auto.

		Ich begrüße Henri, meinen Chauffeur, und er fährt sofort los. Endlich kann ich aufatmen. Nun ja, nicht ganz. Ich werfe reflexartig einen kurzen Blick in den Rückspiegel und erkenne sofort ihre Silhouette. Alma. Sie muss in Windeseile heruntergerannt sein. Wegen … mir?

		

		Zehnmal schaue ich nervös auf die Uhr, zehn Minuten lang spricht mich Wilson auf ungeheure Weise dreist an. Dabei warte ich nur auf eins: dass sie kommt! Das macht keinen Sinn, weil ich ja weiß, dass ich ihr weder ins Gesicht sehen noch mit ihr sprechen will, aber so ist es nun einmal. Das Meeting muss stattfinden. Sie ist die stellvertretende Direktorin von King France und einige wichtige Themen müssen besprochen werden. Joseph wird die Stelle des Vermittlers einnehmen. Das hatte ich jedenfalls beschlossen, bevor dieser schwere Geschütze aufgefahren hat. Seine Unterwürfigkeit und faden Bemerkungen werden mich fertigmachen. Wenn dieses Gespräch noch eine Minute länger dauert, lasse ich ihn seine Fashion-Krawatte fressen.

		Die Bürotür geht endlich auf. Alma fällt vor mir fast auf die Nase, aber kann sich gerade noch fangen. Schade. Ein Sturz hätte die Atmosphäre entspannt.

		Aber was erzähle ich da?

		Als Erstes fällt mir ihr kurzes, anthrazitfarbenes Kleid auf. Ziemlich kurz und furchtbar … enganliegend. Ich wende meinen Blick schnell ab, damit ich mich nicht von meinem Herzklopfen überrollen lasse, das immer schneller wird. Sie nicht begrüßen, zum Fenster gehen und die Aussicht betrachten, während ich ihr den Rücken zuwende: Für ein Arschloch gehalten zu werden, ist für mich kein Problem. Distanz zu bewahren, um mir nichts anmerken zu lassen, ist meine Priorität … meine Aufregung, meine Verbitterung, meine Gefühle, die wieder hochkommen. Ich möchte sie in den Arm nehmen, dieses Lächeln sehen, das mich entwaffnet, das mir in meinen Träumen immer noch keine Ruhe lässt.

		Das wird böse enden …

		Joseph zuzuhören, wie er eine Lobrede auf meine Ex hält, als ob ich sie nicht kennen würde, ist noch unerträglicher, als ich es mir vorgestellt habe. Ich zahle es ihm mit gleicher Münze heim und weise den Direktor mehrere Male in die Schranken, ohne mich dabei in Zurückhaltung zu üben. Auch wenn ich ihn überhaupt nicht ausstehen kann, bin ich mir trotzdem nicht sicher, dass er es verdient, mit so viel Verachtung behandelt zu werden. Folgsam nimmt er es hin, ohne zu murren, ohne sich auflehnen zu wollen. Entweder spinnt er oder er will es wirklich zu etwas bringen. Ehrgeiz ist für manche eine Waffe, vorausgesetzt sie wissen, wie man damit umgehen muss. Sein Handy klingelt, er geht ran, wartet auf ich weiß nicht was und verschwindet dann mit einer Entschuldigung.

		Nichts geschieht wie geplant!

		Ich spüre Almas Anwesenheit in meinem Rücken. Verärgernd, verwirrend, anregend … wie ihr Geruch. Dieser verdammte Duft von Orangenblüte, den sie schon all die Jahre trägt, der überall in der Luft hängt, wo sie ist, und der dafür sorgt, dass ich den Geruch ihrer Haut einatmen und diese berühren, streicheln möchte und mich darin verlieren möchte … Auf der Straße schaltet die Ampel auf Grün um und die Autos fahren los. Ich schaue immer noch aus dem Fenster und versuche, mich lieber auf dieses banale und langweilige Spektakel zu konzentrieren als auf das, was sich hinter mir zusammenbraut.

		Plötzlich lässt mich ihre emotionsgeladene Stimme fast zusammenfahren.

		„Hier sind wir nun, zwölf Jahre später.“

		Bravo. Du kannst zählen. Fällt dir nichts Besseres ein?

		„Ich dachte, ich sehe dich nie wieder.“

		Ich auch nicht, und ich hätte nichts dagegen gehabt.

		„Ich wusste nicht, dass du der Vorstandsvorsitzende bist … und dass ich für dich arbeite.“

		Wenn das ein Problem für dich ist, kann ich dem sofort Abhilfe schaffen …

		„Du hast deinen Nachnamen geändert?“

		Wie scharfsinnig.

		„Vadim!“, sagt sie und schreit diesmal fast dabei.

		Ich drehe mich um, bin bereit, ihrem Blick zu trotzen. Ich rechne mit einer Kriegerin, einer Kämpferin, aber es ist genau das Gegenteil. Sie macht einen verlorenen, beraubten, fast schon verängstigten Gesichtsausdruck. Am liebsten würde ich nachgeben … Zu ihr hingehen und ihr Gesicht umklammern, sie fest an mich drücken, sie beruhigen, ihr versprechen, dass alles gut wird. Aber ich kann mich beherrschen. Wie? Dadurch, dass ich mir einrede – ohne es wirklich zu glauben –, dass sie mich manipulieren, sich als Opfer hinstellen will, dass sie sich trösten lassen will, obwohl sie es nicht verdient hat, dass sie mir das Herz gebrochen hat und dass ich ihr nicht verzeihen kann.

		Ich will dir genauso wehtun, wie du mir wehgetan hast, Alma …

		Ich will, dass du Verrat und Schmerz kennst. Den Schmerz, der nicht nachlässt, der nicht heilt!

		„Was für eine Ironie des Schicksals! Vor zwölf Jahren hast du mich gefeuert, heute kann ich es tun“, sage ich mit wutverzerrtem Gesicht.

		Wenn es nur wahr wäre. Wenn es mir nur reichen würde, mit den Fingern zu schnippen, damit die Erinnerungen aus meinem Gedächtnis verschwinden, die Gefühle sich in Luft auflösen, ihr Gesichtsausdruck für immer verschwindet. Aber es ist auch keine Lösung, sie zu feuern. Mein Herz hört nicht auf, für sie zu schlagen. Ich werde nie meinen Frieden finden, selbst wenn ich sie von mir fernhalte. Seit über zehn Jahren versuche ich, sie zu vergessen, konzentriere mich auf meine Arbeit und rackere mich verbissen ab, nur um nicht mehr an sie denken zu müssen. Was ich auch tue, wie viele Eroberungen ich auch in mein Bett schon eingeladen habe, nur um ein wenig Gesellschaft zu haben, sie ist immer da. Gegen ihren, gegen meinen Willen bleibt sie in meinen Gedanken und meinem Inneren.

		Entschlossen wie noch nie und stur wie immer verlasse ich das Büro, ohne mich zu fragen, ob ich die richtige Entscheidung treffe. Jetzt kann ich nicht mehr umkehren und meine kühlen und grausamen Worte zurücknehmen, die ich gerade zu ihr gesagt habe. Ich muss an die frische Luft. Ich gehe den langen Flur entlang, der mich zum Aufzug führt. Meine Schuhe lassen den alten Holzfußboden krachen. Ich gebe Maximilian ein Zeichen, dass er mir nicht folgen soll. Er versteht mich. Ich komme im Erdgeschoss an und verlasse das Gebäude, ohne mich noch einmal umzudrehen. Als ich dieses neue Tochterunternehmen gründete und nach Paris kam, dachte ich eigentlich, vorwärtszukommen. Stattdessen bin ich gerade wieder in meine Vergangenheit eingetaucht. Ich bin gefesselt. An sie. Ich frage mich, ob mein Unterbewusstsein letztendlich nicht alles geplant hat …

	
  Auch in Ihrem Geschäft:

  A Possessive Billionaire

  Emma Maugham kam nach Paris, um ihr Studium zu beenden … Das dachte sie zumindest, als sie das kleine Dienstmädchenzimmer in der Stadtvilla des mysteriösen Multimilliardärs Charles Delmonte bezog. 
In den Armen des schönen Charles entdeckt Emma jedoch die sinnlichen Seiten einer Beziehung und wird dabei zwischen einer unkontrollierbaren Anziehungskraft und dem unerträglichen Schmerz der brutalen Zurückweisung hin und her gerissen … Doch wohin führt dieser Weg?


Hier klicken, um einen kostenlosen Ausschnitt herunterzuladen.
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